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Seit Jahresbeginn besitzt die Max-Planck-Ge-
sellschaft eine neue zentrale Serviceeinheit: 
die Max Planck Digital Library (MPDL) in der 
Münchner Amalienstraße 33. Von hier aus 
koordinieren deren Mitarbeiter die webbasierte 
wissenschaftliche Informationsversorgung für 
die gesamte Forschungsorganisation. Dazu be-
treiben sie die elektronische Infrastruktur und 
entwickeln neue Komponenten, die nötig sind, 
um die einzelnen Max-Planck-Institute an das 
weltumspannende Netz wissenschaftlicher 
Kommunikation anzubinden.

„Der Ausgangspunkt unserer Ar-
beit ist die Frage: Welche Infor-
mationen benötigen die Wissen-
schaftler?“, sagt Laurent Romary. 
Der Computerlinguist ist Leiter 
der Max Planck Digital Library 
und damit der Chef einer Ser-
viceeinrichtung, die den Wissen-
schaftlern der Max-Planck-Ge-
sellschaft helfen soll, sich durch 
die Datenfl ut zu kämpfen. Der 
Franzose Romary hat vorher am 
Centre national de la recherche 
scientifi que (CNRS) gearbeitet – 
bei der Max Planck Digital Libra-
ry muss er zwei bisher getrennte 
Einheiten zu einer zusammen-
schmieden: Das Referat VIIb Elektronische Biblio-
thek der Max-Planck-Generalverwaltung und das 
Heinz-Nixdorf-Zentrum für Informationsmanage-
ment in der Max-Planck-Gesellschaft (ZIM).

Die Organisationsstruktur der Max Planck Digi-
tal Library spiegelt diese zwei Wurzeln wider: Die 
Abteilung Informationsversorgung besteht im 
Wesentlichen aus dem alten Referat VIIb unter 
seinem Leiter Ralf Schimmer. Sie wird die Biblio-
theken der Max-Planck-Institute auch weiterhin 
in der Literaturversorgung unterstützen und sich 
um die Digital Library Services der Max-Planck-
Gesellschaft kümmern. Gut eingeführte Dienste 
wie die elektronische Zeitschriftenbibliothek 
(EZB), die Max Planck Virtual Library (vLib) oder 
der Linkingservice (SFX) werden von dieser Abtei-
lung weiter betrieben. Die zweite Abteilung For-
schung und Entwicklung führt unter der Leitung 
Malte Dreyers Projekte des ZIM fort – darunter 
den eDoc-Server, der als digitales Archiv der MPG 
gilt, sowie die Zeitschriftenreihe Living Reviews.

Die Max Planck Digital Library soll allerdings 
weit mehr sein als die Summe der beiden bisher 
getrennten Serviceeinheiten, wie Romary be-
tont: „Die neue Organisationsstruktur wird si-
cher Synergieeffekte aufweisen. Was jedoch am 
wichtigsten ist: Es gibt nun eine kompetente 

zentrale Einrichtung zur Koordinierung aller 
E-Science-Dienstleistungen innerhalb der Max-
Planck-Gesellschaft, die von den Instituten 
auch als solche wahrgenommen wird und als 
Ansprechpartner dient.“

E-Science – was das heißt, erklärt Ralf Schim-
mer so: „Der wissenschaftliche Arbeitsplatz be-
fi ndet sich im Umbruch, denn die neuen Mög-
lichkeiten der Kommunikation und die Datenfl ut 
beschleunigen den Informationsaustausch ge-
waltig. Wir müssen durch den Aufbau von digi-

talen Dienstleistungen näher an 
die Max-Planck-Forscher heran 
und verstehen uns als Unterstüt-
zungsagentur für sie. Indem wir 
innovative Datenverarbeitungs-
werkzeuge bereitstellen, helfen 
wir dem Wissenschaftler, neues 
Wissen zu generieren.“ Unge-
wöhnlich ist dafür allerdings die 
Organisationsform der neuen 
Serviceeinheit. Rechtlich hat die 
Max Planck Digital Library den 
Status einer Projektgruppe und 
ist zunächst auf fünf Jahre be-
fristet. 

Neben den bereits bestehen-
den Projekten will die Max Planck 
Digital Library vor allem die Idee 
des freien Zugangs zu den elek-

tronischen wissenschaftlichen Ressourcen weiter 
fördern. Und dann gibt es da noch eSciDoc – in 
den nächsten Jahren soll unter diesem Namen 
eine leistungsfähige integrierte Informations- 
und Kommunikationsplattform für die gesamte 
Max-Planck-Gesellschaft entstehen. Als besonders 
wichtig schätzt Romary darüber hinaus die Zu-
sammenarbeit mit den Institutsbibliotheken der 
Max-Planck-Institute ein, deren dezentrale Ser-
viceleistung unersetzlich sei. 

Auch mit den Informationsvermittlungsstellen 
(IVS) der Chemisch-Physikalisch-Technischen so-
wie der Biologisch-Medizinischen Sektion, die Hil-
festellungen bei fachspezifi schen Recherchen bie-
ten, will er eng kooperieren. Ferner gelte es vor 
allem für die in den Geistes- und Gesellschafts-
wissenschaften arbeitenden Wissenschaftler digi-
tale Datenbanken aufzubauen – ein komplexes 
Unterfangen, da es ein teilweise sehr spezielles 
Angebot an Quellen gibt, von Kunstobjekten, his-
torischen Gesetzestexten bis hin zu audiovisuellen 
Medien, wie Romary weiß. Und: „Gerade bei audio-
visuellen Datenbeständen muss man aufpassen, 
dass keine Persönlichkeitsrechte verletzt werden.“ 
Astrophysiker haben es da natürlich einfacher: 
Galaxien klagen selten wegen Verletzung ihrer 
Persönlichkeitsrechte ... ●

Verständnis der Eigenschaf-
ten und Funktionen von 
Nano-, Polymer- und Kollo-
idsystemen und Membranen 
leisten. Außerdem soll er im 
Bereich des rechnergestütz-
ten Werkstoffdesigns und 
zur 3D-Mustererkennung in 
makromolekularen Syste-
men eingesetzt werden.

Wissenschaftler des Max-
Planck-Instituts für Plasma-
physik werden das neue Sys-
tem nutzen, um Turbulenzen 
in Fusionsanlagen zu simu-
lieren und damit einen Bei-
trag zur Energieforschung 
für das weltweite Fusions-
projekt ITER leisten. In as-
trophysikalischen Projekten 
werden die Strukturentste-
hung des Universums, komplexe Interaktionspro-
zesse in Supernovae und deren Auswirkungen 
auf die Kosmologie simuliert, aber auch Gravita-
tions-Kollapse und Gravitationsschwingungen so-
wie kosmologische Tests, um das Geheimnis der 
Dunklen Materie zu lüften. Der Supercomputer 
soll auch neue Erkenntnisse auf dem Gebiet 
quantenmechanischer Berechnungsmodelle, dem 
Quantum Computing, liefern, indem er hilft 
Gleichgewichtseigenschaften von neuen Quan-
tenphasen in ungeordneten Quantensystemen zu 
erforschen.

Die neue, auf einem Powerprozessor basierende 
Anlage der Max-Planck-Gesellschaft ist darauf 
ausgelegt, eine Höchstleistung von mehr als 100 
Terafl ops, also 100 Billionen Rechenschritte, pro 
Sekunde zu erzielen. Sie übertrifft damit die Leis-
tung des momentan eingesetzten Supercompu-
ting-Systems bis um das Zwanzigfache und wird 
nach ihrer Installation zu den stärksten Supercom-
putern in Europa zählen. Ausgerüstet ist sie mit der 
neuen IBM-Power6-Technik, der nächsten Stufe 
der IBM-Power-Mikroprozessorfamilie – einem be-
sonders leistungsfähigen System. Nicht zuletzt des-
halb entschied sich die Max-Planck-Gesellschaft 
nach einer europäischen Ausschreibung schließlich 
für das Angebot des Unternehmens. 

„Die neue Anlage ist ein weiteres Glied in einer 
langen Kette bahnbrechender IBM-Supercomputer, 
von Deep Blue und ASCI White bis hin zu ASC Pur-
ple, und wird auf dem Gebiet des Supercomputing 
in Europa einen bedeutenden Fortschritt darstel-
len“, erklärt Dave Turek, Vizepräsident von IBM 
Deep Computing. „Unsere Firma möchte die Max-
Planck-Gesellschaft als engagierter Partner bei der 
Lösung einiger der wichtigsten wissenschaftlichen 
Probleme der Menschheit unterstützen.“

Zusätzlich zum neuen Supercomputer erhält 
die Max-Planck-Gesellschaft die nächste Genera-
tion des Blue Gene-Systems von IBM. Diese Tech-

nik ist optimiert für den Ein-
satz von hochskalierbaren 
und kommunikationsinten-
siven Anwendungen. „Noch 
wichtiger dabei ist“, so Her-
mann Lederer, Leiter der An-
wendungsunterstützung im 
Rechenzentrum Garching, 
„dass die nächste Generati-
on des Blue Gene-Systems 
uns bei der Vorbereitung, 
Entwicklung und Optimie-
rung von Anwendungen auf 
dem zukünftigen Gebiet 
des Peta-Scale-Computing 
behilfl ich sein wird.“ Peta-
Scale bedeutet, dass die 
Rechenleistung bis zu Peta-
fl ops pro Sekunde steigt – 
das sind eine Billiarde Re-
chenschritte pro Sekunde.

Und nicht nur das Rechenzentrum Garching er-
höht seine Computerleistung, auch die Gesell-
schaft für wissenschaftliche Datenverarbeitung 
Göttingen beschafft neue Hochleistungsparallel-
rechnersysteme. Eine der zentralen Aufgaben der 
GWDG ist es, dem aktuellen Stand der Technik 
entsprechende Hochleistungsrechnersysteme für 
die Wissenschaftler der Max-Planck-Gesellschaft 
und der Universität Göttingen bereitzustellen. Im 
Gegensatz zum Garchinger Rechenzentrum kön-
nen sich die Göttinger jetzt schon über eine er-
höhte Rechenkapazität freuen: Sie nahmen ihre 
beiden neuen Rechner bereits Ende März in Be-
trieb. Ihnen steht jetzt für Anwendungen mit ho-
hem Speicher- und Kommunikationsbedarf ein 
Shared-Memory-Prozessor-System (SMP-System) 
und für parallele Anwendungen mit mittlerem 
und geringem Kommunikationsbedarf ein Clus-
ter-System zur Verfügung. 

Die beiden Multicomputer gehören mit einer 
Gesamtrechenleistung von fast 10,5 Terafl ops pro 
Sekunde zu den leistungsfähigsten Rechnern in 
Niedersachsen. Sie verfünffachen die bei der 
GWDG für die Forschung bereitgestellte Rechen-
leistung und erlauben numerische Simulation von 
komplexen Systemen in bisher nicht erreichter 
Genauigkeit. 

Auch hier wird die erweiterte Rechenleistung 
vielen verschiedenen Bereichen zugute kommen: 
Astrophysiker wollen Magnetfelder und Atmo-
sphären von Planeten in höherer Aufl ösung simu-
lieren, Materialwissenschaftler die Oberfl ächen-
eigenschaften von Alltagsmaterialien auf die 
atomaren Kräfte zurückführen und damit die Ma-
terialeigenschaften verbessern. Die Möglichkeit, 
Reaktionsmechanismen von Molekülen mit den 
neuen Hochleistungscomputern quantitativ zu 
berechnen, wollen Wissenschaftler nutzen, um 
technische Prozesse und pharmakologische Wir-
kungen zu optimieren. ●
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Hilfe im Datendschungel

Der Leiter der Max Planck 
Digital Library: Laurent Romary
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Bits und Bytes 
und Terafl ops. 
Im Bild eines der 
beiden neuen 
Rechnersysteme 
für die GWDG.
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